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Politiſche Wochenſchau. 

Es war einmal —, ſo heißt es nun auch von dem Erinne⸗ 
kungs⸗ und Ehrenfeſt für Raifer Wilhelm I.! Im ganzen deutſchen 
Reiche und überall, wo im Auslande Deutſche in größerer Zahl 
eiſammen wohnen, iſt des erſten Hohenzollern⸗Kaiſers in treuer 
lebe und in herzlicher Verehrung gedacht, alle Veranſtaltungen, 
9 prunkvoll, oder ob einfach ſchlicht, waren doch vom gleichen 

munigen Gefühl der Treue für Kaiſer und Reich durchdrungen. 
Die große Berliner Feier mit der Enthüllung des Nationaldenkmals 
it zwar mit reichlich vieler Abſperrung, indeſſen doch ohne alle 
ralebſamen Zwiſchenfälle verlaufen. Man hätte es vielfach doch 
echt gern geſehen, wenn die Feier mehr den Charakter eines 
f allgemeinen Volksfeſtes, wie eines Hoffeſtes gehabt hätte, denn 
4 lei find doch die Millionen für das Monument vom ganzen 
eutſchen Volke aufgebracht. Wie dem nun aber auch ſein mag, 
es war eine ſchöne Gedenkfeier, und erfreulich wird auch die 
Eri Unnerung fein für Tauſende und Abertauſende. 
Unmittelbar nach Beendigung der Hundert⸗Jahrfeier haben 
m Berlin der Reichstag, wie das preußiſche Abgeord neten⸗ 
haus ihre Berathungen wieder aufgenommen. Der Reichstag 
lt die zweite Berathung des Reichshaushaltes für 1897/98 ohne 
weitere bemerkenswerthe Debatte beendet, es bleibt alſo noch 
genügend Zeit, in nicht gar zu weit ausgeſponnener Erörterung 
die dritte Leſung vorzunehmen und damit das ganze Etatsgeſetz 
is zum erſten April, dem verfaſſungsmäßigen Termin, fertig. 
zustellen. Die Marinefrage hält die Gemüther noch lebhaft in 
in vegung, es wäre vom Admiral Hollmann im Intereſſe der jetzt 
m Betracht kommenden Bewilligungen klüger geweſen, wenn er 
bekannten Darlegungen über den neuen, oder erweiterten alten 
Ühttenplan bis zur definitiven Genehmigung des Etats zurück⸗ 
ellt hätte; nun iſt der Reichstag etwas ftugig geworden. 
Aus dem Auslande liegt kaum allzuviel von Bedeutung 
| Die großen Parlamentsneuwahlen, die in Italien ftatt- 
ö gefunden haben, ergeben für das Miniſterium Rudini die übliche 
Veh hrheit, aber in den romaniſchen Staaten will das wenig beſagen. 
wenn ein Miniſterium Reform⸗Gedanken faßt, welche auch den 
ipeorbneten an den Geldbeutel geht, ſo werden aus den über⸗ 
Gadeeten Freunden der Regierung mit einem Mal deren heftigſte 
egner. 

Die orientaliſche Komödie dauert in lieblicher Einför⸗ 

igkeit fort; die Inſel Kreta iſt nun allerdings von den Kriegs⸗ 

ö fen der Großmächte blokiert, aber praktiſcher Erfolg iſt daraus 
bisher nicht entſtanden, er wird auch in der Zukunft ſchwerlich 
ommen. In Athen lacht man nach wie vor die Großmächte und 
ihre Drohungen gründlich aus und denkt bis heute noch nicht an 
5 prinzipielles Nachgeben. In der nächſten Woche wollen nun 
Ab e Großmächte auch die wichtigſten griechiſchen Häfen abſperren. 
ber auch daraus muß erſt etwas werden, und wenn etwas daraus 
d orden, ſo muß die Abſperrung mit dem erforderlichen Ernſt 
N mit den nöthigen Machtmitteln durchgeführt werden, und da 

uß man ſchon wieder zweifeln, daß Alles ſo gehen wird, wie es 
pen ſoll. Denn in der ganzen Behandlung der kretiſchen Frage 
0 nur eine Gleichmäßigkeit feſtzuſtellen, nämlich darin: daß nichts 
geht, wie es in Wahrheit gehen fol! Und damit wird wohl 
die Rretafrage zur modernſten und dauerhafteſten Seeſchlange werden. 


Gottfried S Semper. 


nz von Lenba 
Nach Erzählungen von Franz 5 92 ee 
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werden ſchon jetzt von der Poſt, in unſeren Depots und in 


der Expedition entgegengenommen. 
Die „Thorner Zeitung“ iſt nach wie vor beſtrebt, 
fuhren Leſern einen nach jeder Richtung hin unterhaltenden 
1 an unterrichtenden Stoff zu bieten und wird, unterſtützt 
durch ausgedehnte telegraphiſche Verbindungen und zahlreiche 
orreſpondenten, mit aller Energie danach trachten, ſowohl 
in der Politik, als auch im Localen und dem Feuilleton, ſo⸗ 
wie in allen übrigen Theilen das Neueſte und Wichtigſte 


du bringen. 


9 Außerdem erhalten die Abonnenten noch jede Woche 
ölig gratis als Beigabe: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“. 

Die „Thorner Zeitung“ koſtet, wenn fie von der 
ſt, aus unſeren Depots oder aus der Expedition abgeholt 
4 wird, vierteljährlich 1.50 M., frei ins Haus gebracht 2 M. 


Redaktion u. 1 der Thorner Zeitung“. 


Thorners 


Sonntag, den 28. März 


Semper, wohl der genialſte und in ſich vollendetſte deutſche Bau⸗ 
künſtler der zweiten Hälfte unſeres Jahrhunderts, von deſſen 
Schönheitsſinn, Phantaſiereichthum und Formenadel das Hof⸗ 
theater zu Dresden ein unvergängliches Zeugniß ablegt, und das 
Wiener Burgtheater Zeugniß ablegen würde, wenn nicht. — Doch 
hier laſſen wir beſſer Meiſter Lenbach ſelber reden. Lenbach ſetzt 
in dem demnächſt erſcheinenden, wie immer überaus reichhaltigen 
und intereſſanten Hefte der „Deutſchen Revue“ die Erzählungen 
aus ſeinem Leben fort, die ſchon in ihrem Beginn ſo allgemeines 
Aufſehen erregt haben und, wie wir mittheilen können, in einem 
bei der Deutſchen Verlags⸗ Anſtalt in Stuttgart erſcheinenden 
Werke des verſtorbenen W. Wyl über Lenbach vereinigt ſein 
werden. Wir ſind in der Lage, Lenbach's Erlebniſſe mit Semper 
aus dieſen Erzählungen mittheilen zu können; ſie ſind für die 
Kindlichkeit des Charakters von Semper und für die derbe 
Kernigkeit Lenbach's gleich charakteriſtiſch. Lenbach erzählt: 

Einen von mir in Wien verübten Streich muß ich erzählen, 
der mich deshalb freut, weil er meinem verewigten Freunde 
Gottfried Semper zu Gute gekommen iſt, der gerade in Wien 
durch ſchamloſe Intriguen einer gewiſſen Clique das Opfer ſeiner 
vornehmen Natur geworden iſt. Es handelte ſich um das Zu⸗ 
ſtandebringen einer Verſöhnung zwiſchen Richard Wagner und 
dem berühmten Baumeiſter, welche lange Jahre hindurch die beſten 
und intimſten Freunde von der Welt geweſen, dann aber durch 
ein arges Mißverſtändniß einander entfremdet worden waren. 
Dieſer Bruch erfolgte aus Anlaß des von Ludwig II. für München 
geplanten Wagnertheaters. Der junge König wollte es jenſeits 
der Iſar gebaut haben, er verlangte aber, daß der Magiſtrat der 
Stadt eine neue Straße zu dem Theater durchbreche und eine 
neue Brücke über die Iſar ſchlage. Die weiſen Stadtväter, die 
ſich meiſtens zur unrechten Zeit daran zu erinnern pflegen, daß 
ſie vorſichtig und ſparſam ſein ſollen, bekamen Angſt wegen des 
vielen Geldes, das dieſe Neuerungen koſten ſollten, und ſchickten 
eine Deputation an den König, um Seiner Majeſtät den Ausdruck 
dieſer Angſt zu Füßen zu legen. Dieſes Vorgehen verſtimmte den 
enthuſiaſtiſchen König ſo, daß er von dieſer Zeit an ſich von ſeiner 
guten Stadt München zurückzog. Für dieſe aber war es ein 
großes Unglück, daß der Gedanke des Königs nicht zur Ausführung 
kam, denn München wäre durch Semper's Genie eine ganz andere 
Stadt geworden. Vom Könige mit der Anferkigung der Pläne 
für das Theater beauftragt, hat Semper dieſer Arbeit zwei Jahre 
ſeines Lebens gewidmet. Er machte einen Aufriß, Grundriß und 
Durchſchnitt und ſtellte auch ein Modell des Baues her, das allein 
an 10 000 Mark koſtete. Als nun die Angelegenheit durch den 
Widerſtand des Münchener Magiſtrats in's Wackeln gerathen war, 
fragte Semper beim Könige an, was nun geſchehen ſolle, und er⸗ 
hielt den Beſcheid, daß darüber Allerhöchſten Ortes in drei Wochen 
Beſchluß gefaßt werden würde. Es vergingen drei Wochen, es 
vergingen ſechs Monate und Semper hörte nicht ein Sterbens⸗ 


wörtchen über das Schickſal der Frucht ſeiner zweijährigen Mühen. 


Nun verklagte er den König auf eine Summe über 40 000 Gulden, 
wenn ich mich recht erinnere. Das ſcheint viel, war aber in 
Anbetracht der zweijährigen angeſtrengten Arbeit Semper's und 
der von ihm vorgeſchoſſenen bedeutenden Koſten in Wirklichkeit 
eine ſehr beſcheidene Forderung. Richard Wagner, der damals 
mit dem König noch gut ſtand, war wüthend uͤber das Auftreten 
Sempek's, und ſo kamen die beiden alten Freunde vollſtändig 
auseinander. Ich war gerade in Wien, als Richard Wagner 
dort erſchien. Er wurde von ſeinen Anhängern auf's Beſte ge⸗ 
feiert, und ihm zu Ehren ein großes Feſt in Makart's Atelier 
veranſtaltet. Die Einladungen zu demſelben erfolgten von drei 
Seiten. Makart lud alles Weibliche ein, was in ſeinen Augen 
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ſchön war, ſchöne Schauſpielerinnen und Tänzerinnen, ja auch 
Damen von fragwürdiger Tugend, wenn ſie nur ſeinem Ideal 
von Form, Farbe und lieblicher Erſcheinung entſprachen. Frau 
Coſima rief eine Menge von hervorragenden Perſönlichkeiten herbei 
und auch die dritte mit den Einladungen betraute Seite ging in 
dieſem Sinne vor, ſo daß bei dieſem Feſte nichts fehlte, was 
Schönheit, Ruhm, Rang und Stand repräſentirte. Semper aber 
war nicht eingeladen worden. Das ging mir nun, der ich von 
der früheren langen Freundſchaft der beiden Männer wußte, ſehr 
zu Herzen, und ich nahm mir vor, um jeden Preis eine Ver⸗ 
ſöhnung zu Stande zu bringen, und zu dieſem Zwecke zunächſt 
durchzuſetzen, daß Semper zu dem Feſte eingeladen würde. 

Ich bediente mich nun wieder des Mittels, durch das ich 
früher auch zwiſchen Schack und Schwind den Frieden herbei⸗ 
geführt hatte. Semper erzählte ich, es ſei im Hauſe Richard 
Wagner's nicht mehr auszuhalten. Von früh bis ſpät ſeien da 
nichts zu hören, als Loblieder auf Gottfried Semper, auf die 
Dauer werde das entſchieden langweilig. Dem Komponiſten er⸗ 
zählte ich wieder, daß bei Semper nicht mehr zu exiſtiren fei, 
denn ſeine Schwärmerei für Wagner's Perſon und Muſik kenne 
keine Grenzen mehr. Ein gewiſſes Maß von Wagnerei ſei ja 
vönz angenehm, als unendliche Melodie wirke fie denn doch auf 
die Dauer entſchieden ermüdend. Wagner wurde ſehr heftig. 
„Was!“ rief er, „Sie behaupten, daß dieſer Schuft von mir 
ſchwärmt? Ich glaube kein Wort von dem, was Sie da ſagen.“ 
„Das iſt doch jeltjam,“ fagte ich darauf. „Sie müſſen ſich doch 
daran erinnern, daß Sie nie einen treueren Freund und Verehrer 
gehabt haben, als Semper, und daß Sie nie wieder einen ſolchen 
bekommen werden. Und wie viele Jahre hat dieſes ſchöne Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Ihnen Beiden gedauert!“ Nach derſelben Methode 
bearbeitete ich Semper, der aber Anfangs von dem „Lumpen 
Wagner“ abſolut nichts wiſſen wollte. Nun nahm ich Audienz 
bei Frau Coſima, die aber ſofort ſagte: „Was fällt Ihnen ein! 
Semper kann nicht eingeladen werden. Sie wiſſen ja, wie Wagner 
von ihm denkt.“ In dieſem Augenblicke trat Wagner ſelbſt in's 
Zimmer und erklärte ſich mit der größten Heftigkeit gegen den 

„Schuft Semper“. Trotzdem gelang es mir, mein Feld ſo gut 
zu bearbeiten, daß endlich die alte Freundſchaft wieder aus dem⸗ 
ſelben hervorwuchs und ſogar in's Blühen kam. Semper wurde 
eingeladen. Er kam etwas früher als Wagner und ſtand nicht 
weit von der Thür. Als Wagner ihn erblickte, eilte er ſtürmiſch 
auf ihn zu, umarmte und küßte ihn, und die Beiden ſetzten ſich 
in eine Ecke an einen Tiſch und ſchwatzten die ganze Zeit mit⸗ 
einander, ohne ſich im Mindeſten um das Feſt zu kümmern. Ich 
hatte bei dieſer Geſchichte ganze Berge voll zuſammengelogen, aber 
ich bereue es nicht. Um ſolche Siege zu erringen, muß man eine 
dreiſte Kriegsliſt nicht ſcheuen dürfen. 

Der arme Semper! Bis an mein Ende werde ich's nicht 
vergeſſen, wie elend man dieſem edlen Menſchen und großen 
Künſtler in Wien mitgeſpielt hat. Dort war in Folge der Stadt⸗ 
erweiterung eine ungeheuere Summe Geldes zuſammengekommen, 
welche dazu dienen ſollte, die neuen Prachtbauten der kaiſerlichen 
Reſidenz aufzuführen. Es handelte ſich da um einen rieſigen 
Komplex von Gebäuden: die neue Hofburg, die Muſeen, das neue 
Burgtheater u. ſ. w. Man hätte eine halbe Stunde gebraucht, 
um dieſe Bauten und die ſie umgebenden Anlagen zu umſchreiten. 
Es wurde ein Preisausſchreiben erlaſſen, und eine Anzahl Pläne 
liefen ein. Semper wurde berufen, ſein Urtheil abzugeben, und 
daſſelbe machte ſolchen Eindruck, daß man ihn erſuchte, daſſelbe in 
einer motivirten Denkſchrift ausführlich darzuſtellen und zu be⸗ 
gründen. Das that er auch, und zwar mit ſolchem Erfolge, daß 
man an maßgebender Stelle auf den vernünftigen Gedanken 


Formular 
zum 


Abonnements Schein 


Auszuſchneiden und gefl. an das nächſte Kaiſerl. Poſtamt zu ſchicken 


Unterzeichneter beſtellt hiermit 1 Exemplar 5 


„Thorner Zeitung“ 


begründet 1760 
(eingetragen unter Nr. 6931 der Zeitungspreisliſte) 
für das 1. Vierteljahr 1897. 
Betrag von 1,50 Mk. — mit Beſtellgeld 1,90 Mk. — anbei 


Name: 


Ort und Datum: 


Betrag von Mk. erhalten 


den 


„) ,. 


gerieth, ihm den ganzen Komplex von Prachtbauten zur Aus⸗ 
führung zu übergeben. Semper übernahm die Aufgabe und ging 
ſofort daran, ſeine Pläne zu machen. Es begreift ſich, daß dieſe 
großartige Aufgabe ihn begeiſterte und ihn anſpornte, fein Beſtes 
zu leiſten; er hat im Ganzen fünf Jahre ſeines Lebens und ſeine 
beſten Kräfte dieſem Ziele gewidmet. N 

Der Oberſtkämmerer des kaiſerlichen Hofes fragte Semper 
eines Tages, ob er nicht etwa Jemanden als Adjutanten brauchen 
könne, der mit den lokalen Verhältniſſen vertraut ſei, und Semper 
ſchlug, glaube ich, ſelbſt den Architekten Haſenauer für dieſen Poſten 
vor. Haſenauer hatte ſich indeſſen mit richtiger Witterung der 
Dinge, die da kommen ſollten, bereits an Semper herangemacht, 
ihn ſtets mit ausgeſuchter Verehrung behandelt und ihm beſtändig 
geſchmeichelt. Er erhielt den Antrag, der Gehilfe Semper's zu 
werden und fragte, wie es mit den Prozenten und dergleichen Ein⸗ 
künften der Architekten gehalten werden ſolle. Semper, jeder Zoll 
eine noble Natur, erklärte ſofort, daß alle Beziehungen dieſer Art 
vollſtändig kollegial behandelt werden würden: es werde in Allem 
und Jedem Halbpart gemacht werden. Dieſe Erklärung Semper's 
ſicherte Haſenauer von vornherein eine große Summe Geldes. 
Die Baumeiſter bekommen. in ſolchen Fällen drei Prozent der 
Bauſummen. Im Anfange iſt ihr Antheil natürlich nur gering, 
das Geld kommt erſt ein, wenn der Bau aus der Erde hinaus⸗ 
wächſt und in die Höhe ſteigt. Dann werden erſt größere Summen 
verbaut, und dann wachſen die Prozente raſch zu größeren Be⸗ 
trägen an. 

Das war nun Alles ſehr nobel von Seiten Semper's, aber 
er beging, geleitet von dieſer Nobleſſe, dabei eine ungeheuere 
Dummheit. Er begnügte ſich nämlich nicht damit, Haſenauer die 
Hälfte des Gewinnes der Arbeit zuzuwenden, ſondern nahm ihn 
auch zum Mitregenten an, indem er ſich mit ihm in das Ober⸗ 
kommando der Bauleitung theilte. Auch da ſollte, wie der ver- 
trauensvolle Semper es wünſchte, Haſenauer im vollen Sinne des 
Wortes ſein Kollege ſein. Semper ging nun mit großem Eifer 
daran, ſämmtliche Pläne im Detail auszuarbeiten. Haſenauer 
verpflichtete ſich ſeinerſeits für die Weltausſtellung und war daher 
nicht in der Lage, oft in Semper's Bureau zu erſcheinen, und 
indeſſen arbeitete dieſer alle Pläne aus, die auch in der Bauhütte 
ausgeſtellt wurden, wo ſie nur einem kleinen Pubkikum zu Geſichte 
kamen. Ich habe dieſe ausgezeichneten Arbeiten dort geſehen. 
Nach Schluß der Weltausſtellung kam Haſenauer zu Semper 
zurück, und nun ging das Intrigiren los. So wurde z. B. 
Semper eine Kuppel aufoktroyirt, die er gar nicht haben wollte. 
Es dauerte nicht lange, ſo geriethen die beiden „Kollegen“ 
aneinander. Semper nahm kein Blatt vor den Mund. Die 
Affaire endete damit, daß Haſenauer den ganzen Auftrag in die 
Hände bekam. 

Als das Opfer dieſer elenden Schliche den Geiſt aufgegeben 
hatte, veranſtaltete die Wiener Künſtlergenoſſenſchaft zu Ehren des 
Verblichenen eine kleine Feier. Bei diefer Gelegenheit erſchien in 
einem ſehr bekannten Wiener Blatte eine Biographie Semper's, 
in welcher ausgeführt wurde, Semper ſei ſchon bei ſeiner Ankunſt 
in Wien ein gebrochener Mann geweſen: doch ſei ſein Werk von 
einer jüngeren, ausgiebigeren, bedeutenden Kraft übernommen und 
glücklich zu Ende geführt worden. Wüthend über dieſe ungeheuere 
Lüge ſchrieb ich an die Redaktion des betreffenden Blattes und 
ſchloß einen Brief an deſſen Kunſtredakteur bei, in welchem ich 
mit den denkbar ſchärfſten Ausdrücken meiner Auffaſſung Ausdruck 
gab. Es ſei eine wahre Schmach, ſchrieb ich, Semper an ſeinem 
offenen Sarge die Ehre zu rauben. Alles, was an den Bauten 
gut ſei, ſei das Werk Semper's, alles Schlechte rühre von 
Haſenauer her. Den wenig Eingeweihten ſei dieſer Thatbeſtand 
ſchon längſt bekannt, aber es ſei ſchändlich, wenn man es immer 
wieder verſuche, das große Publikum irre zu führen. Zum Schluſſe 
gab ich mir die Ehre, in der unverblümteſten Weiſe den Herrn 
Kunſtſchreiber meiner vollen Verachtung zu verſichern. Was war 
die Folge davon? Ich erhielt von dem edlen Kunſtſchreiber einen 
ſüßen, wedelnden Brief, den ich der Redaktion zurückſchickte mit 
der Bemerkung, daß ich die Verachtung, die ich bisher für Herrn K. 
allein empfunden, nunmehr auf die ganze Redaktion ausgedehnt 
wiſſen wolle. 

Der brave Kunſtſchreiber hatte ſpäter die Frechheit, mich be⸗ 
ſuchen zu wollen. Ich habe ihn aber ohne Zeremonien irgend 
welcher Art ſofort hinauskomplimentirt. 


Griechiſches Soldatenleben. 


Von Theodor Merkel. 


(Nachdruck verboten). 
Wer vom griechiſchen Heere einen erſten ſchnellen Eindruck 
erlangen will, der wird gut thun, ſich am Vormittage etwa um 
10 Uhr vor dem Hauſe des Phrourarchen oder Kommandanten 
von Athen in der Stadionſtraße zu poſtiren. Er findet hier 
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wöchentlich mindeſtens dreimal erſcheinende Zei⸗ 
tung erſt in den letzten 2 Tagen dieſes Monats, 
oder auf eine weniger oft erſcheinende Zeitung erſt 
nach Beginn der Bezugszeit, ſo werden vor Er⸗ 
ledigung der Beſtellung be reitserſchie nene 
Nummeru, ſoweit fie überhaupt noch zu bes 
ſchaffen ſind, nur auf ausdrückliches 
Verlangen nachgeliefert. Für das in dieſem 
Falle nach dem Verlagsorte abzuſendende poſt⸗ 
dienſtliche Schreiben iſt das Franko von 10 Pfg. 
von dem Beſteller der Zeitung zu entrichten. 


iſt der griechiſche Infanteriſt nach 


ſchon eine größere Anzahl von Schauluſtigen beiſammen: Athener 
in moderner Tracht nach Pariſer Zuſchnitt, landflüchtige Kreter, 
griechiſche Bauern in ihren weithin leuchtenden Nationalkoſtümen, 
Touriſten aus den verſchiedenſten Ländern. Sie alle warten auf 
die Jäger, die Euzonen, die hier die Fahnen holen und dann die 
Schloßwache ablöſen ſollen. 

Mit den Euzonen bekommt man gleich den intereſſanteſten 
und charakteriſtiſchſten Theil der griechiſchen Armee zu ſehen. 
Denn während alle anderen Truppentheile nach eee — 
meiſt franzöſiſchem — Vorbild gekleidet ſind, haben die Euzonen 
die Nationaltracht beibehalten. Sie ſind darum die volksthümlichſte, 
aber auch für unſere Augen die wunderlichſte Truppe. Dies 
Elitekorps iſt zumeiſt aus Freiwilligen, großentheils Gebirgs⸗ 
bewohnern gebildet, nicht eben großen und ſtarken, aber geſchmei⸗ 
digen und beweglichen Männern mit ſonnenverbrannten bronzenen 
Geſichtern, kohlſchwarzen Schnurrbärten und funkelnden dunkeln 
Augen. Sie tragen einen Fez mit langer Quaſte, ein bauſchiges, 
zu ihrem Teint trefflich paſſendes weißes Hemde, über dem eine 
reichgeſtickte Jacke mit offenen Aermeln liegt und, was nun für 
uns am befremdlichſten iſt, die Fuſtanella, jenen unterrockähnlichen 
weißen Faltenrock, der aus 20 Ellen dünnen Leinens hergeſtellt 
iſt, den Leib mehrere Male umſchlingt, und beſonders jetzt, wo 
es Mode iſt, die Fuſtanella kurz zu kragen, im Vereine mit den 
tricotartigen Hoſen den Euzonen einige Aehnlichkeit mit Balleteuſen 
giebt. Eigenthümlich iſt auch das Schuhwerk. Es ſind die 
nationalen Tſarouks, weiche, oft aus rothem Leder angefertigte 
Schuhe ohne Abſätze, die in hohe ſpitze Schnäbel auslaufen, auf 
denen große ſchwarze Wollpompons ſitzen. Für den Felddienſt 
ſoll der leichte und geſchmeidige Tſarouk angeblich ausgezeichnet 
ſein, aber einen militäriſchen Eindruck macht er nun eben nicht. 
Nimmt man dazu, daß gerade die Euzonen in einem Geſchwind⸗ 
ſchritte zu marſchiren pflegen, der ſelbſt das Tempo der italieniſchen 
Bergſaglieri noch übertrifft, ſo kann man ſich den verblüfften 


Eindruck wohl vorſtellen, den der Fremde auf der Stadionſtraße 


8 Athen von der Kern- und Lieblingstruppe der Hellenen zunächſt 
erhält. 

Und dieſe Verblüffung ſteigert ſich noch, wenn wir die Worte, 
die wir von Homer und Kenophon her kennen, zu einem modernen 
militäriſchen Kommando verwandt hören. Es geht uns, wie dem 
Schulmeiſterlein, daß ganz faſſungslos darüber war, daß jeder 
Lazzaroni in Rom noch heute, wie der ſelige Horaz, acqua ſagte, 
— wenn wir hören, daß der Herr Lieutenant „Paraskeuazete 
to ary!“ (Präſentirt das Gewehr!) kommandirt. Nun muß 
man ſich aber den darauf erfolgenden Griff nicht ganz nach deut⸗ 
ſcher Vorſtellung denken. Unſer Drill iſt ausgeſchloſſen in einer 
Armee, in der in Folge der ſüdländiſchen Beweglichkeit der Leute 
der Begriff „Stillgeſtanden“ im ſtrengen Sinne nicht exiſtirt, die 
Mannſchaften gern die Tempi mit⸗ und nachzählen und überhaupt 
die tadelloſe ſtraffe Haltung des Körpers gar nicht verlangt wird. 
Den Ehrgeiz, daß die „Griffe klappen“, hat allerdings auch der 
griechiſche Offizier und Soldat; aber fie ſuchen dies Ziel durch 
lautes Aufhauen der Kolben auf den Boden zu erreichen, — was 
nun leider erfahrungsmäßig die Gewehrläufe recht übel empfinden. 
Für unſern Blick alſo iſt die Ausführung des Kommando's nicht 
gerade exakt. Aber die Leute haben Feuer und ſind mit wahrer 
Begeiſterung bei der Sache; und wenn die Abtheilung nun, die 
Fahne mit dem heiligen Georg an der Spitze, die Stadionſtraße 
hinauf und dem Schloßplatze zu ſtürmt, fo giebt fie in ihrer Art 
entſchieden einen feſſelnden Anblick. Vor der Fahne entblößen ſich 
die Häupter vieler Zuſchauer, leicht bewegliche Kreter werden ſogar 
von ihrem Anblick zuweilen zu Thränen hingeriſſen, allgemein 
aber iſt der Jubel, der die Soldaten begleitet. Die Begeiſterung 
ſteigert ſich noch, wenn der Kronprinz aus dem Schloſſe hervor⸗ 
reitet und ſich an die Spitze der Truppe ſtellt. Die Euzonen 
raſen noch ſchneller dahin, die Quaſten und Aermel flattern, die 
Fuſtanellen wehen, die Stickereien glitzern, die Trompeten ſchmettern; 
auf dem Balkon erſcheint der König und „Zito ho vasileus!“ 
Es = der König! brauſt es ſtürmiſch über den weiten Schloß⸗ 
platz hin. 

Ja, die Griechen lieben ihre Armee enthuſiaſtiſch, und das 
iſt ja ganz natürlich, wenn man bedenkt, wie viel ſie von ihr 
erhoffen, wie viel Opfer ſie für ſie gebracht haben und noch 
bringen. Schon 1870 wurden 28 Prozent aller Staats ausgaben 
auf das Heer verwandt, und dieſer Satz iſt nach den neuen 
Reorganiſationen noch erheblich geſtiegen. Man erzählt ſich fol⸗ 
gendes characteriſtiſche Begebniß. Ein reicher Grieche aus London 
kam perſönlich zum Könige, um ihm ein Geſchenk von mehreren 
Millionen für ein neues Muſeum anzubieten. Der König aber 
meinte, ſie wollten ſich doch vorläufig mit dem Parthenon be⸗ 
gnügen; es ſei zur Zeit beſſer Kaſernen zu bauen. Und die 
Millionen des Handelsherrn wurden zu Kaſernen verwandt. Alles 
für die Armee! iſt der Grundſatz. Auf den Kopf jedes Griechen 
kommt heute mehr als die Hälfte deſſen, was jeder Deutſche für 
das Heer zahlt. 

Der griechiſche Soldat hat eine ſehr gute Eigenſchaft, in der 
ihm nur einer gleichkommt, — ſein Todfeind, der Türke. Dieſe 
Eigenſchaft iſt die Genügſamkeit. Das griechiſche Soldatenleben 
iſt in jeder Hinſicht ſehr beſcheiden. Der Soldat ſchläft auf einer 
Holzpritſche, ſeine tägliche Ration beträgt 1 Pfund Brot und 
etwas mehr als 15 Pfennige Sold. Für das Geld werden die 
Lebensmittel gemeinschaftlich eingekauft: Kaffee, Gemüſe, Fiſch, 
Fleiſch. Was aber der Mann davon erhält, iſt bei den großen 
Schwankungen der Lebensmittelpreiſe in Griechenland ſehr ver⸗ 
ſchieden; find fie billig, ißt er reichlich, find fie hoch, muß er auf 
Fleiſch verzichten und ein wenig mehr „Sonne kneipen“. Mitt⸗ 
woch und Freitag find nach der griechiſch⸗katholiſchen Religion 
Faſttage, an denen es nur Gemüſe und Brod giebt; und ſehr 
ſtreng wird die gegenwärtige 40tägige Faſtenzeit gehalten, in der 
der Mann nicht einmal das geliebte Oel zu ſeinem trockenem 
Brode nehmen, ſondern höchſtens aus Oliven ſich eine Art Grütze 
kochen kann. Doch all' dieſe Entbehrungen drücken den griechiſchen 
Soldaten wenig, er iſt gewöhnlich luſtig und guter Dinge, und 
wenn er ſich gar ein paar Lepta für Tabak abſparen kann, ſo 
macht ihm die Sorge wenig zu ſchaffen. Zur Karnevalszeit 
nimmt er ſich Vorſchuß, ißt und trinkt, ſingt, raucht und tanzt 
feine Nationaltänze; iſt die Feſtzeit dann vorüber, fo thut er feinen 
Dienſt gern. Daß es in dieſem Dienſte immerhin noch „gemüth⸗ 
licher zugeht, als bei uns, wurde bereits hervorgehoben; dennoch 
dem Urtheile eines deutſchen 
Offiziers kein verächtlicher Soldat. Er iſt ausdauernd, findig, 
nüchtern, eifrig. Seine Marſchleiſtungen ſind ſehr gut, wenigſtens 
was die Ausdauer betrifft; das Marſchtempo geht allerdings den 
unruhigen Griechlein leicht verloren und muß vom Horniften wohl 
von Zeit zu Zeit wiederhergeſtellt werden. Wo er ſelbſtſtändig 
thätig ſein kann, iſt er an ſeinem Platze; im größeren Verbande 
freilich iſt er ſchwierig zu führen. 

Die beſte Waffe des griechiſchen Heeres iſt die Artillerie, 
ihr ſchwächſter Punkt die Kavallerie. Die Griechen müſſen ihre 
Pferde durchweg aus dem Auslande beziehen, und die unentbehr⸗ 


liche Liebe zu den Thieren iſt ihnen vollſtändig unbekannt. Thier 
quälereien gehört zu den Landesſitten; und man beſitzt ſo weni 
Verſtändniß für die Berechnung und Schonung der Kraft des 
Pferdes, daß z. B. ein Ordonnanzreiter unter allen Umſtänden 
traben oder galloppiren wird, und wenn er auch gar keinen Auf⸗ 
trag hat und das Pflaſter der Straße ganz jämmerlich iſt. Die 
Folge iſt, daß die Pferde der griechiſchen Kavallerie einigermaßen 9 
an jenen Gaul erinnern, an dem alle Krankheiten zum Muſter 
abgebildet ſind: ſie ſchlagen und bocken, ſind hartmäulig gehorchen 
keinem Schenkeldruck und gehen zuweilen durch. 

So ſichtbar nun dieſer und ſo mancher andere Mangel iſt, 
jo muß man nicht glauben, daß die Griechen ſelbſt ihn anerkennen. 
Sie ſind in ihrem Chauvinismus ganz verblendet, eine Kritik 
ihrer Soldaten und ihres Heeres beantworten ſie leicht mit der 
blanken Waffe und ſelbſt die ſonſt unleugbare Intelligenz des 
griechiſchen Offiziers wird von feinem chauviniſtiſchen Hochmuthe 
recht oft getrübt. Es iſt aber überhaupt mit den griechiſchen 
Offizieren eine eigene Sache. Zum größeren Theile nämlich gehen 
ſie aus dem Unteroffiziersſtande hervor, ſo daß der Zutritt zum 
Offizierskorps Jedermann freiſteht. Dadurch iſt die Grenze zwiſchen 
Offizieren und Mannſchaften ganz verwiſcht, und um ſie einiger⸗ 
maßen zu markiren, hat man zu der Beſtimmung gegriffen, daß 
kein Offizier mit einem Gemeinen an demſelben Tiſche ſitzen darf. 
Aber obwohl dieſe Beſtimmung auf's Strengſte durchgeführt wird, 
ſo iſt doch der richtige Abſtand und Reſpekt nicht vorhanden. 
Und wie ſollte er auch! Offiziere und Gemeine treffen und be⸗ 
rühren ſich vielfach bei dem regen Kaffeehaus⸗ und Verſammlungs⸗ 
leben, und vor allem: ſie kennen und unterſtützen oder bekämpfen 
einander als politiſche Gegner oder Geſinnungsgenoſſen. 4 

Denn die leidige Politik — das iſt der wunde Fleck des 
griechiſchen Soldatenlebens. In Griechenland iſt Jedermann leiden⸗ 
ſchaftlicher Politiker und der Offizier erſt recht. Denn einmal iſt 
er unabſetzbar, alſo nach dieſer Seite hin ganz geſichert und ſodann 
dient ihm die Politik recht oft in ſehr nuͤtzlicher Weiſe. Nehmen 
wir z. B. an, einem Offizier gefällt es in ſeiner Garniſon nicht, 
ſie iſt ihm zu klein und zu langweilig, da läßt er ſich möglichſt 
ſchnell als Kandidat für die Deputirtenkammer und zwar als 
oppoſitioneller Kandidat aufſtellen, verſpricht den Wählern goldene 
Berge und greift die Regierung recht ſcharf an. Der Regierung 
iſt das natürlich unbequem und der Offiziers⸗Kandidat kann ſicher 
ſein, nach kurzer Zeit unter irgend welchem „dienſtlichen“ Bor: 
wande nach Athen berufen zu werden, wo in erheblicher Anzahl 
ſolche Offizieee herumlaufen, die aus ähnlichen Gründen verſetzt 
wurden und nun ohne weitere Beſchäftigung die Annehmlichkeiten 
der Hauptſtadt genießen. Schlimmſten Falls aber läßt ſich der 
Offizier wirklich wählen (etwa 20 Deputirte gehören dem mili⸗ 
täriſchen Stande an), ſo kommt er denn auch aus der Lange⸗ 
weile der Provinz nach Athen. 

Es leuchtet nun ohne Weiteres ein, daß die Disziplin nicht 
beſonders befördert wird, wenn bei einer Wahl nicht weniger als 
103 Offiziere kandidiren und jede Ernennung eines Unteroffiziers 
zum Offizier von Parteirückſichten abhängig gemacht wird. Der 
Offizier ſieht eben in den Soldaten nicht nur den dienſtlichen 
Untergebenen, ſondern auch den Wähler; und der Soldat träumt 
bei ſeiner Sieſta am liebſten von den goldenen Zeiten, die ein 
Sieg ſeiner Partei dem Lande — und ihm bringen würde. 
Zudem wechſelt jedes Mal, wenn ein Miniſterium abtritt, auch 
die Beſetzung des Kriegsminiſteriums, des Generalſtabes und der 
höchſten Kommandoſtellen. Dieſer Fall iſt ſeit 1843 nun nicht 
weniger als 83 Mal eingetreten, in manchen Jahren ereignete er 
ſich 5—6 Male. Dieſer Umſtand iſt für die Stabilität des 
griechiſchen Heerweſens ſehr hinderlich geweſen, und hier lugt nun 
unter dem europäiſchen Firniſſe ein Stück Orient hervor. Wenn 
man den griechiſchen Infanteriſten, Artilleriſten oder Kavalleriſten 
ſieht, — vom Euzonen war ſchon früher die Rede — ſo macht 
er unleugbar einen guten Eindruck. Er iſt hübſch uniformirt, 
hält ſich ſauber und hat meiſt von Natur ein gewandtes Be⸗ 
nehmen. Auch glüht er von Eifer für die nationale Sache und 
ſein Vaterland. Aber das, was ſchließlich einzig die numeriſche 
Schwäche eines Heeres erſetzen kann, die ſtrenge militäriſche 3 
und Erziehung, die vollſtändig in der Hingabe an den Die 1 
aufgeht, — das fehlt dem helleniſchen Soldaten. 


Bermiſchtes. 


— 
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Für die Redaction verantwortlich: Kar! Tran! in Thorn. 
Verbeſſerung des Jutters. 


Bei der Ernährung der landwirthſchaftlichen Nutzthiere wird noch jetzt 
in den meiſten Fällen nur auf den Gehalt der Futtermittel an organiſchen 
Stoffen, an Protein, fett⸗ und ſtickſtofffreien Extraktſtoffen, Rückſicht ge⸗ 
nommen, während den ebenſo wichtigen mineraliſchen Stoffen nur höchſt 
ſelten Beachtung geſchenkt wird. Und doch find es gerade biefe, welche 
eine normale . vor allem den Aufbau eines kräftigen 
Knochengerüſtes bewirken, und deren ungenügende Vertretung im Futter 
mannigfache Krankheiten, wie Knochenbrüchigkeit, Beinweiche, Leckſucht und 
dergleichen hervorruft. Unter dieſen für die Ernährung der Thiere noth⸗ 
wendigen mineraliſchen Nährſtoffen ſteht die Phosphorſäure und der Kalk 
oben an. Beide aber verabreichen wir den Thieren in gutem Futter in 
ausreichender Menge. Eine ig des Futters, eine Zufuhr von 
Futterkalk iſt nur dann nöthig, und eine Ausnützung deſſelben durch das 
Thier auch nur dann möglich, wenn ein geringwerthiges, ein an Phosphor⸗ 
ſäure und Kalk armes Futter zur Verfügung ſteht. Die Verwendung des 
letzteren iſt aber ſehr koſtſpielig und vom wir lbſchaftlichen Standpunkte 
aus als unrationell zu bezeichnen, da die Anwendung der billigften Dünger 
mittel es überall ermöglicht, ein gehaltreiches Futter zu erzielen, das die 
Beifütterung des phosphorſauren Kalkes unnöthig machtz Phosphorſäure⸗ 
und kalkarme Pflanzen find das Ergebniß eines phosphorſäure⸗ und kalk⸗ 
armen Bodens. Und da ferner in Folge dieſer Armuth auch normale 
Erträge ausgeſchloſſen find, jo iſt eine Düngung mit Phosphorſäure und 
Kalk um ſo mehr geboten. Gerade bei der Kultur unſerer Futterpflanzen 
ſowohl auf Wieſen, als auch auf dem Acker iſt es ein Leichtes, durch die 
Düngung mit Thomasmehl und je nach der Bodenart auch mit Kainit 
rößere Futtermengen von höherem Futterwerth zu gewinnen. Zur 

jüngung der Futterpflanzen verwenden wir zweckmäßig im erſten Jahre 
600 Kilo, im zweiten Jahr etwa 400 Kilo und in den folgenden Jahren 
regelmäßig 300 Kilo pro Hektar; auf den ſandigen und moorigen, falle 
armen Bodenarten iſt eine Zugabe von 6—800 Kilo Kainit pro Hektar 
unbedingt erforderlich, während auf beſſerem Boden geringere Mengen aus“ 
reichend ſind, Ueberall, beſonders aber in denjenigen Gegenden, wo oben 
genannte Krankheiten häufig auftreten, iſt dem Kalkgehalt eine beſondere 
Beachtung zu ſchenken. Eine ſolch ſorgfältige Pflege der Futterfelder hat 
der Verſütterung des baſiſch⸗phosphorſauren Kalkes gegenüber den Bor“ 
zug, daß in den hierdurch erzielten höheren Erträgen dem Thiere nicht nur 
die mineraliſchen Nährſtoffe, wie ſie der Futterkalk bietet, ſondern auch die 
organiſchen Futtetſtoffe in erhöhtem Maße gereicht werden. Die Gewin⸗ 
nung von vielem und nährſtoffreichem Heu ſteigert den Ertrag aus der 
Viehhaltung und durch Produktion eines kräftigen Stalldüngers auch den 
Ertrag der Ackerböden. I 
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daher Jäumtliche Mannſchaften mit reingewaſchenen Füßen zu erſcheinen. 


wird, daß ein Befreiungsgeſuch nicht mehr rechtzeitig eingereicht werden kann, muß ſpäteſtens Leo J erusalem, 


| Aapfiehlt ſich zum Färben u. Reinigen aller 
ten 


Nachſtehende 


Oeffentliche Aufforderung. 


Die diesjährigen Frühjahrs⸗Kontrollverſammlungen im Kreiſe Thorn finden ſtatt. 
J rn am 1. April 9 Uhr Vorm. für Reſerve vom Buchſtaben A.— K. 
9 L. — 3. 1 der Land⸗ 


„Germania“ 
Leben⸗Verſicherungs⸗Aclien-Geſellſchaft zu Stettin. 


Gründungsjahr 1857. Unter Staatsauſſicht. 


um das Lager zu räumen verkaufen 


Vorjährige \ 
Knahen-barderohe, 


n, ” „ für „ ” 1 A Ende Feb 1897: 183,150 li i „ 5 

8 8 2 „ 3. „ 9 „ „ „Land- bezw. Seewehr I. Aufgebots. bevölkerung. au n en S Sinfen 1896: x x gie 837 808.888 

„„ Grjapreferbe B. Sandelowsky & bo. ewinnreſerbe zur Vertheilung an die mit Dividende Verſicherten „ 13,854,041 

2 „25 . 2 1 3 „ „„ Reſerve vom Buchſtaben 1 ) rn Au sgezahlte Kapitalien, Renten ze. jeit 1857 „% 168,244,540 

„ 585 ee.” „ „„ Laube bezw. Seewehr I. Aufgebots ee, Geſammt-Activa Ende 1896: 196,660,286 Mark. 

58 „ „ 9. „ „ „ „ Erſatzreſerve An Divi dende erhalten, durch Abrechnung auf die im Jahre 1898 fälligen 

»Leibitſch, 5. „ lau „ „ Reſerve Prämien, die nach Plan B Verſicherten aus 1880: 54%, 1881: 51%, 1882: 48%, 

tt sig 5 5 „ f „Nachm. „ Land⸗ bezw. Seewehr I. Aufgebots u. Erjagreferve 1883: 45%, 1884: 42%, 1885: 39%, 1886: 36% u. ſ. f. der 1896 gezahlten 

„ em d. „ n nn Jahresprämie. 

„Podgorz, * „ 9 „Vorm. „ Reſerve Kautionsdarlehne an Beamte. — Mitverſicherung der Kriegsgefahr 
= „ 7. „ 1 „Nahm., Land» bezw. Seewehr J. Aufgebot u. Erſatzreſerve ſowie der bedingungsgemäßen Befreiung von weiterer Prämienzahlung und des Bezuges 

„Steinau, 8. „ 8 „Vorm. „ (Gaſtwirth Harbarth) einer Rente im Falle der Invalidität des Verſicherten infolge Körperverletzung 

„ Gulmfee „ 8. „ 2 „Nachm. , Erſatzreſerve Nähr⸗ und oder Erkrankung. — Keine Arztkoſten. — Keine Police⸗ Gebühren — Unver⸗ 

„» 83 9. „ 4 I ae 5 N ehr een Umſtands⸗ e Pol ice im weiteſten Sinne. — Sofortige Auszahlung fälliger Ver⸗ 

* * on . * 1 = * Pr 0 e icherun men. 5 

„ „, 10 „ 8¼8 , Vorm. Reſerve der Stadtbevölkerung. Corſets Proſpekte und jede weitere Auskunft koſtenf rei durch unſere Vertreter in Thorn 

„Birglau, = E . = Be» 8 w 7³¹ 0 nach ſanitären . 5 in ns nn — Carl Diekson, in 

9 * ” „* ” . 1 — . „ Erfatzreſerve 3 8 1 enau 8. * 5 

Bir 2 0% „Vorm. (Oaſtwirth Janke R e... ...... 


1 Zu dieſen Kontrollverſammlungen haben zu erſcheinen: 
1. * — — Sanitätsoffiziere und oberen Militärbeamten der Reſerve und Landwehr 
„ Aufgebots. 
Denſelben wird eine ſchriftliche Aufforderung nicht zugehen. 
Anzug der Offiziere tft der Dienſtanzug. (Helm, Feloͤbinde, lange Tuchhoſe geftattet.) 
Sämmtliche Reſerviſten. 
„Die zur Dispoſition der Truppentheile beurlaubten Mannſchaften. 
„Die zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften. 
„Die Halbinvaliden, ſowie die nur als garniſondienſtunfähig anerkannten Mannſchaften, 
ſoweit fie der Reſerve, angehören bezw. Seewehr I. Aufgebots angehören. 
Sämmtliche Wehrleute I. Aufgebots. 
»Sämmtliche geübten und ungeübten Erſatzreſerviſten. 2 
Diejenigen Mannſchaften der Land- bezw. Seewehr I. Aufgebot, welche 
in der Zeit vom 1. April bis einſchließlich 30. September 1885 eingetreten 
iind und im Herbſt dieſes Jahres zur Land bezw Seewehr II. Aufgebots 
übergeführt werden ſind von dem Erſcheinen bei den diesjährigen Frühjahrs ⸗ 
ntrollverſammlungen entbunden. 


Mannſchaften welche ohne genügende Entſchuldigung ausbleiben, werden 
mit Arreſt beſtraft. 

Das Erſcheinen der Mannſchaften auf anderen Kontrollplätzen und an 
Anderen als für fie beſtimmten Tagen iſt unzuläſſig und wird beſtraft falls 
er Betreffende hierzu nicht die Genehmigung des Hauptmeldeamts oder 

eldeamts vorher erhalten hat. 

Mannſchaften, deren Gewerbe längeres Reiſen mit ſich bringt, ſind verpflichtet, wenn 
e den Kontrollverſammlungen nicht beiwohnen können, bis zum 15. April d. 38. dem 

reffenden Hauptmeldeamt oder Meldeamt des Bezirks⸗Kommandos ihren zeitigen Aufent⸗ 
Be . damit das Bezirks ⸗ Kommando auf dieſe Weiſe Kenntniß von ihrer 10 
enz erhält. 5 

Sämmtliche Mannſchaften haben ihre Militärpapiere auch alle etwa ; i 8 
ihren Händen befindlichen Geſtellungsbefehle m tzubriugen. Zu . rn 15 5 
“ Bier das Mitbringen derſelben vergißt, wird zu einer zweiten Kontroll- alter “ambeck, Thorn 

rſmmlung herangezogen. ; 33 

m 8 FH Kontrollverſammlungen finden Fußmeſſungen ſtatt und haben Futtermohrrüben 
offerirt billig 
Amand Müller, 


Culmerſtraße 20. 1106 
dener iſt die Entbindung von der Beiwohnung der Kontrollverſammlung rechtzeitig bei 


betreffenden Hauptmeldeamt oder Meldeamt zu beantragen. 1 tüchtiger Maſchiniſt 


Wer fo unvorhergeſehen von der Theilnahme an der Kontrollverſammlung abgehalten wird verlangt von 


Gothaer Lebensversicherungsbank. 


en e 18 am 1. März 1897: 714¾ Millionen Mark. 
Dividende im Jahre 1897: 30 bis 134% der Jahres-Normalprämie — 
je nach dem Alter der Verſicherung. 


Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Schulſt. 20,1 (Bromb. Vorft.) 
Vertreter in Culmſee: C. v. Preetzmann. (324) 


eee ee GES 8 8 


:CarlHoll,holdwaarenversandtseschäfllaunstatte 


—ê—éß ——t+ 


Corſelſchoner 
empfehlen 


Lewin & Littauer, 


Altſtädtiſcher Markt 25. 


5 


Aelteſtes Verſandtgeſchäft dieſer Branche. Erſte Referenzen. Verſandt gegen 2 
Nachnahme oder vorherige Baar ahlung. Brief⸗ und Stempelmarken, altes 
Gold und Silber nehme ich in Zahlung. Nichtgefallendes wird umgetauſcht. 
Verſandt zu Engros⸗Preiſen en die Privatkundſchaft. Aufträge von 20 Mark 
an werden franco expedirt. Aeltere Schmuckſachen in andere moderne umge⸗ 
arbeitet. Zeichnungen und Koſtenanſchläge gratis. 

Illuſtr. Katalog (240 Seiten) gratis u. franco über Schmuck⸗ 
ſachen jeder Art, in Gold, Silber, Grauaten, Korallen ꝛc., Uhren, 
Beſtecke und Tafelgerãthe. 9244 


Ur. 1056 Armband aus malfiv Silber M. 3. 5 


5500 mit 90% garantirte Gewinne. 
Vierte 


Berliner Pferde-Lotterie 
es Ziehung am 13. und 14. April 1897. m 


Hauptgewinne im Werthe von 


30000, 25000, 15000, 12000, 10000, 


8000 7000 etc. 
Loose à 1 M., 11 Loose für 10 M. — Porto und Liste 20 Pfg., 
empfiehlt u. versendet auch gegen Briefmarken od. unter N achnahme 


m Berli . 
Carl Heintze Uster den Lien 3. 


5500 mit 90% garantirte Gewinne. 


. 


Geſuche um Befreiung von der Kontrollverſammlung ſind an das Hauptmeldeamt 
oder Meldeamt zu richten; dieſelben müſſen hinreichend begründet ſein. 
5 In Krankheits⸗ oder ſonſtigen plötzlich eintretenden dringenden Fällen, welche durch 
die Ortspolizeibehörden, (bei Beamten durch ihre vorgeſetzte Zivilbehörde) beſcheinigt werden 


ei Beginn der Kontrollverſammlung eine Beſcheinigung der Orts⸗ oder Polizeibehörde 1251 
vorlegen laſſen, welche den Behinderungsgrund genau darlegt. Später eingereichte Atteſte 
konnen in der Regel als genügende Entſchuldigung nicht angeſehen werden. 

6 Wer in Folge verſpäteter Eingabe auf ſein Befreiungsgeſuch bis zur Kontrollver⸗ 
Lamlung noch keinen Beſcheid erhalten haben ſollte, hat zu der Verſammlung zu erſcheinen. 

8 wird daher im eigenen Interreſſe darauf hingewteſen, etwaige nothwendige Befreinngs⸗ 
deſuche möglichſt früh zur Vorlage zu e 

5 Im Uebrigen wird auf genaue Befolgung aller im Militärpaß vorgedruckten Be⸗ 
ſimmungen noch beſonders hingewieſen. 

Thorn, den 13. März 1897. 


Königliches Bezirks⸗Kommando. 


wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 2 
Thorn, den 17. März 1897. © 


Der Magiſtrat. 
. Vorſicht!!! CCC 


bee Ladder t 


Dr. Spranger’s 
Nagentropfen, und 


0 NS 8 1 
il 
2 S Balsam und Heil- 5 a 
2 S Ss salbe find nur dann 5 
98 Tae Geht, wenn man auf an 
Sen Umhüllungendas „Dr. Spranger ſche = 


ienwappen“ ſofort erkennen kann. 


Alle anderen Waaren mit anderen Zeichen . x 
weiſe man als werthlos ſofort zurück. 
C. C. Spranger, Görlitz, 
Sohn u. Erbe des Hofarztes Dr. G. Spranger. 5 

Zu haben in Thorn nur echt in der Menz- für denfg 


do * . . " 2 . * 
Wen Adee, am Mar e | Bäckerei- und Vonditorei-Betrieh 


zu haben in der) 


Rathsbuchtruckerei ErnstLamheck 


De 
Kuhn Sen baden, Sur 16 Be, Wie Bürſten⸗ u Pinſelfabrik 


ge 85 auf 5 — — e DDR”, 1: 

r dieſelben für eigene Rechnung zu kaufen, 

ebenſo übernehme ich Erbſchafts⸗Regulirungen Paul Blasejewski. : 
Ind führe ſämmtliche Prozeſſe aus. Ich ver⸗ Empfehle mein 
ange nur nach Beendigung der Prozeſſe gut ſortirtes 


mein vertragsmäßiges Honorar. 5 
. Zalmanow, Bürsten- 


1232 Lipuo, Gouvernement Plock. 


Fürberei und chemie! , an sim 
Waſch⸗ Auftalt = orterstr. 35 


Ludwig Kaezmarkiewiez 
87 5 Berliner 


26 Mauerfteafe 36 Wasch- u. Plätt-Anstalt. 


Bestellungen per Postkarte. 
er l 3. Globig, Klein Moker. 

Pension ji Born. 1 0 

je ae a ea] Nähmaſchinen 


en Aufnahme als Penſionäre. aller Syſteme werden unter Garantie prompt, muswurzel, Zittwerwurzel, Entian⸗ 
erlin N., Elſaſſerſtraße Nr. 33.] billig und nur von mir ſelbſt reparirt. wurzel, Rhabarbara, von jebem Inn 


Jacob Rothenberg. A, Seefeldt, Brükenfir. 16.1 . 


Rudak, Thorn II. 


1 
1 


Man achte auf 
die Schutzmarke 


azavınan 210 
125 ee a2 


7 
1 


Wer einen Garten hat, 


oder O bſtbau treibt — oder Gemüſe baut, 
verlange durch Poſtkarte eine Probenummer der Zeitſchrift „Der praktiſche Rath⸗ 
geber im Obſt⸗ und Gartenbau.“ Dieſe Probenummer e 825 
ugeſchickt von der Königiichen Hofbuchdruckerei Trowitzſch & Sohn in Frank⸗ 
furt a. d. Oder. 39 


Reelle Bedienung! Feſte Preiſe! Garantirt eingeſchoſſene 

Centralfeuer⸗Revolver, Kal. 7 mm Mk. 6, 9 mm Mk. 8.00 
Gartenteſchins ohne lauten Knall, Kal. 6 „ 
8 8 
Weſtentaſchenteſchins ohne lauten Knall „ 7 „ x 
Luftgewehre, ganz ohne Geräuſch, mit Zubehör „ 16,00 
Eentralfeuer-Doppelflinten, prima im Schuß „ 
Skottflinten, Hebel zwiſchen den Hähnen = 
Jagdkarabiner, ohne lauten Knall, hochfein — 
Drillinggewehr Mk. 120. 


Unſer Weltrenommee bürgt für allen Wünſchen gerecht werdende Bedienung, darum 
richte man ſeine Beſtellung nur direct an uns. etauſch geſtattet. Packung urd 25 
Patronen zu jeder Waffe gratis. Verſandt nur gegen Nachnahme oder vorherige Ein⸗ 
ſen dung des Betrages. (3579) 


Knaak & Co., Süchſenmacherei, Berlin, Friedrichſtr. 52. 


Unsere Abholestellen 


in der Stadt, den Vorstädten, sowie Mocker und Podgorz sind 
jetzt im Besitz der Abonnementskarten für das neue Vierteljahr. 
Die -geehrten Leser, welche die „Thorner Zeitung“ 
von der Expedition oder einer unserer Abholestellen abzuholen 
wünschen, werden gebeten, sich dort, wo sie die Zeitung zu 
beziehen gedenken, baldigst eine Karte zu lösen. 
Das Abonnement auf die „Thorner Zeitung‘ mit dem 


Jlustirten Sonntagsbiatt 


kostet für ein Vierteljahr 


1,50 Mk, 


Frei durch Boten ins Haus 


2,00 Mk. 


vortrefflich wirkend bei Krankheiten 
des Magens, ſind ein 
= Unentbehrliches = 
altbefanntes 
aus: u. Volksmittel 
bei 8 Schwüche des 
Magens, übelriechendem Athem, 
Blähung, ſaurem 0 0 Kolik, 


Sodbrennen, übermäßiger Schleim ⸗ 

production, Gelbſucht, Ekel und 

Erbrechen, ug bi nt Hart: 
» 


leibigkeit oder ihne, 

Auch bei Kopfſchmerz, falls er 
vom Magen herrührt, Neberladen 
des Magens mit Speiſen und Ge⸗ 
tränken, Würmer⸗, Leber⸗ und 
C 

ittel erprobt. 

Bei genannten Krankheiten haben 
ſich die Mariazeller Magen⸗ 
Tropfen jeit vielen Jahren auf 
das Beſte bewährt, was Hunderte 
von Zeugniſſen 5 ae Preis 


pr beachten. 
ler Magen: 
Tropfen find echt zu haben in e 
Thorn: RNathsapotheke. 
Vorſchrift: Alos 15, Zimmtrinde, 
Korianderſamen, Fenchelſamen, Anis⸗ 
ſamen, Myrrha, Sandelholz, Cal 


Herren- und Damengarderoben. 


Malton-Tokayer 


Frag Euren Arzt 


5 5 
Für elegante Jerren - und 
Knaben-Garderobe 


Münchener 
Leewenbränu. 


Generalvertreter: Georg Voss, Thorn. 
“Verkauf in Gebinden von 15 bis 100 Titer. 


Ausschank Baderstrase No. 19. 


S * Derr 
0 au e 4 
Gebrüder Piohert, 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung. 
Thorn. Culmsee, 


Asphalt-, Dachpappen- u. Holzcement-Fabrik, 
Bedachungs- u. Asphaltierungs-Geschäft, 


Verlegung von Stabfussboden, 
Mörtelwerk, Schieferschleiferei, 
Lager sämmtlicher Baumaterialien, 


empfehlen sich zur bevorstehenden Bau-Saison 
unter Zusicherung prompter u billigster Bedienung. 


46 Breite-Strasse 46 


zeigen hiermit an 


der 


sowie in 


in den neuesten Farben und Dessins. 
Zu den bevorstehenden 


Allright 


Premier 
ſämmtlich erſtklaſſige Fabrikate, 
eile offerirt in großer Auswahl. 
ummidecken, ſowie Schläuche nur in I. Qua⸗ 
lität zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 

Eigene zuverläſſige Reparatur⸗Werkſtatt. Gleichzeitig 
zeige die Eröffnung meiner ca. 2000 Imgroßen, geſchloſſenen 
Uebungsbahn für Radfahrer an und empfehle dieſe Herren 
und Damen zur gefl. Benutzung. Fahrunterricht nach be⸗ 
währter leicht faßlicher Methode. 


Oscar Klammer. 


Thorn, Brombergerſtr. 84. 
— Fahrradhandlung und Radfahrſchule. 


re 


< S 
Echte Wiener 
Apollo-Ker ze 

mit der Lyra! 


Anerkannt beste und schönste Kerze der Welt. 
Depot für Thorn bei Herrn 


IF. M. Wendisch Kachf. | 


Thorn. i 
SRD 


Dampfpffüge 
dauen wir in den bewährtesten Constructionen von 
Mk. 28,000 an. 


Strassenlocomotiven und 
Dampf -Strassenwalzen 


bauen wir gleichfalls als Speeialitäten in allen praktischen 
Grössen und zu den mässigsten Preisen. 


John Fowler & Co. in Magdeburg. 


empfehlen wir sehr preiswerth 


Fahrräder, 


ſowie Zu: 
behört 8 


Bemerken, dass sich unsere 


wie bekannt durch guten 


— — 
— — 


A 


| Raiksbrdörukerei Ernst Lambeck. 


Verlag der „Thorner Zeitung“ 
Gegründet 1780 
Ausgestattet mit dem 
modernsten Schriftmaterial und den 
neuesten Maschinen 
empfiehlt sich 
zur prompten und geschmackvoilen 


Schnelle 
Lieferung. 


— Anfertigung = 
a von 5 
Adresskarten, Avisen, Brochüren, Couverts 
Cireulären, Contracten, Diplomen 
Einladungskarten und -Briefen, Hochzeitsliedern 
 Kladderadatschen 
Entbindungsanzeigen, Verlobungs-, Hochzeits- 
und Trauerbriefen, Festliedern 
Visitenkarten, Speisekarten, Memoranden 
Programmen, Liedern 
Faoturen, Etiquetten, Liquidationen, Preislisten 
Prospecten, Quittungen, Rechnungen 
Geschäftsbüchern 
Formularen aller Art, Werken etc eto. 


Mässige | 
Preise, | 


| 


— 


Lühogeaphnte Veberlen 
übernehme ebenfalls zur billigen und sauberen 
Ausführung. 


Dampfziegelei 
Antonie w/o bei Thorn 


empfiehlt anerkannt, vorzügliche, 
Hintermauerziegel, Berg nd ee 
voll und gelocht, in allen Größen, Keil⸗ WE 
ziegel, Brunnenziegel, Schornfteinziegel, 
Keinker, Formziegel jeder Art, Glafirte x 
— Siegel in brauner und grüner Farbe, 2 
Biberpfannen, holländ. Pfannen, Firſtpfannen, Thurm pfannen pp. 
Spezialität: (2522) 


ME” Lochverblender SE. 


in Qualität den beſten ſchleſiſchen gleich. 
Proben und Prüfungszeugniſſe ſtehen zur Verfügung. 


2 


Ed. Heymann, Mocker- Thorn 


empfiehlt ſein reichhaltigſtes Lager von Luxus- u. Arbeitswagen 
) zu billigſten Preiſen. \ 
Reparaturen jeder Art, ſauber, ſchnell u. billigſt bei pünktlichſter Bedienung. 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerel Ernst Lambeck, Thorn. 12 


den Eingang sämmtlicher Neuheiten 


Frühjahrs- und Sommer-Saison 
Herren- und Knaben - Garderoben 4 


in- u. ausländischen Stoffen 


sg Einsegnungen WE 
Confirmanden- Anzüge 


s Confection 2 


B.Sandelowsky&Co. 


Vorm. 9½ 


Vorm. ½ 


Nachmittags 


Verein 


1256 
Der Vorstand. 


— 


für elegante Jerren- und 


Special-Naus. "24... 


Sandelowsky S Co. 


* 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen, 
Schloßſtraße 14. 


vis-A-vis dem Schützengarten. 


H. Gerdom, Thorn 


am Neustädt. Markt 
Photograph des dentschen 


Offizier- u Beamten-Vereins. 
Mehrfach prämiirt. 


Kirchliche Nachrichten. 


Am ba enge den 28. März 1897 
Altſtädt. evan e. 


g. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Nachher Prüfung der Konfirmanden beider 
Geiſtlichen. ; 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Eingang allein von der Windſtraße. 


Nenftäbt. evang. Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Einſegnung der Konfir⸗ 
manden von Mocker. 
8 Herr Prediger Frebel. 
Nachmittags: Kein Gottesdienſt. 


Neuſtädt. evang. Kirche. 
(Militär⸗Gemeinde.) 
Vormittags 11¼ Uhr: Gottesdienst. 
Herr Diviſionspfarrer Strauß. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 


Neuſtädt. evang Kirche. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
\ Herr Pfarrer Hänel 


Evang. Gemeinde zu Mocker. 
Kein Gottesdienſt. 


Evang. luth. Kirche in Mocker. 
Uhr: Gottes dienſt. 


Kapelle zu Kutta. 

0 Uhr: Beichte, 10 Uhr: Gottes⸗ 
dienſt und Abendmahl. 

Herr Pfarrer Endemann. 


Evang. Schule zu Wobgorz. 
6 Uhr: Gent 
Herr Pfarrer Endemann. 


Kollekte für die Erziehungsanſtalt zu Schad⸗ 
walde. 


Schule zu Sultan. 


Vorm. 10 Uhr: Gotiesdienſt. 


Herr Prediger Hiltmann. 


Evang. Kirchengemeinde Grabowitz. 


Vorm. 10 Uhr: rare in Kompanie, 
Kollekte für die Zwecke 


err Pfarrer Ullmann. 
der Kreisſynode. 


Herr Paſtor Meyer. a 


— 
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